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Mifcbt Japan ficb ein?
Ein mit den ostasiatischen Verhält,

nisten durchaus vertrauter gelegentlicher
Mitarbeiter , der sich selbst lange Leit
in Tokio und Yokohama aufhielt, gibt
in folgender Darlegung seine Auffassung
der augenblicklichen Lage,

bat bekanntlich erklärt, es könne keine volle
Verklärung abgeben, seine Haltung werde von

s«Sen auf den ostasiatischen Meeren abhangen.
«Sn * des Krieges hörte man immer und

«/wieder davon sprechen, daß mogllcherwerse Ruß-
Angriff von hinten erfahren konnte, und natur-

^seinen alten Gegner Japan . Dre Vermutung
E ibren Widerhall in der Presse gefunden, und an
Kiellen ist das Eingreifen Japans als ungemem
bingestellt worden. In Berlin ist es sogar zu

»Demonstrationengekommen. Japanische Studenten
librer harmlosen Art mit Fahnen Unter den Lmden
«m gegangen, und das Publikum hat ihnen zuge-

ein paar von den Burschen sogar auf die Arme

j Grund für den japanischen Angriff wird vielfach
«oen daß die Japaner von den Russen aus dem

Kriege keine Kriegsentschädigung erhalten haben.
I richtig, aber sie hatten auch keine Kriegs-
>gWg zu verlangen . Der Friede von Portsmouth
unter Verzicht des damaligen Mikado auf jede

Schädigung in Geld abgeschlossenworden. Nur
die Verpflegung der Gefangenen sollte eine Ent-

, berechnet werden, worauf dann die Russen für
gung japanischer Gefangener eine Gegenrechnung

.,i. Natürlich blieb ein Plus zu Japans Gunsten,
haben nicht verfolgt, ob die Russen sich um die

mg dieses Restes bis jetzt gedrückt haben. Zuzu-
rre es ihnen, vielleicht ist das Geld auch unterwegs

gestohlen worden, aber um die fünf oder sechs
l wird Japan keinen Krieg anfangen.

.. haben jetzt die Japaner offiziell erklärt, sie
keine Neutralitätserklärung abgeben, sie würden

i Haltung später von den etwaigen Ereignissen in
Fm abhängig machen. Das wird vielfach so gedeutet,
idrohe Japan, uns Tsingtau wegzunehmen, wenn
" unser Kreuzergeschwader gegen Hongkong oder

chvei vorginge oder sich sonstivie gegen den eng-
- Bundesgenossen betätige. Das wird halbamtlich
lim Aufträge der japanischen Botschaft in Berlin ) in
^gestellt: immerhin aber empfiehlt es sich, den
'Japanern, auch denen hierzulande, ein wenig auf
Wr zu sehen! Der russische Besitz in Asien dürste

' interessieren.
. »re Japaner haben in der Tat einen starken Aus-

"solang. Sie bilden sich ein, daß ihr Vaterland
sei, und sind deshalb unausgesetzt auf der

-Mch neuen Auswandcrungs - und Kolonialgebieten.
JW üttlongten sie auch so energisch Korea, und des-

i*e auch stets in Konflikt mit Amerika sowieMWa. Es ist nil-fit n„Kn-itfiliistc>n hnfe hip

l Bedrängnis Ruglanos benutzt, uin sich wettere Strecken
der Mandschurei sowie des an Korea angrenzenden
Sibiriens einschließlich Wladiwostoks anzueignen. Der
Beruf des Aaji-ckorobs, des Spitzbuben, der die Ver¬
wirrung eines Brandes benutzt, ist in Japan nicht un¬
bekannt. Noch ein Moment spielt mit. Der neue Mikado
Boshihito ist ein moderner , junger Herr , und sein jetziger
Premierminister Graf Okuma hat sich während langer
Jahre zu seinem großen Arger zur Untätigkeit verdammt
gesehen.

In normalen Zeiten ist die Lage Japans derartig,
daß es wohl wenig Lust zu einem neuen Kriege haben
dürfte. Es hat noch genug vom letztenmal, trotz der
groben Siege . Aber einem Feinde gegenüber, der ander-
weit festgelegt ist, könnte Japan am Ende seinen Vorteil
ln einem neuen Vorstoß sehen. Deshalb ist aber doch
nicht wahrscheinlich, daß ein japanischer Angriff aus
Sibirien einen starken Einfluß zu unseren Gunsten be¬
dingen würde . Die Russen würden finden, daß ihnen das
Hemd näher ist als der Rock, und vor den Japanern lang¬
sam zurückweichen. Wenn dann ein paar sibirische Provinzen
verloren gingen, müßten sie es schon verschmerzen, aber
sie werden sicher keine Truppen auf ihrer eingleisigen
fibirischen Bahn nach dem fernen Osten werfen, wenn fie
im Westen ihre Hauptstädte Petersburg und Moskau vor
uns zu schützen haben. Man tut also gut, diese Hoffnung
nicht allzu hoch zu spannen; auch ist ja immer noch Japan
der Freund Englands , wenn man auch in diesem Bündnis
bereits mehrere Haare gefunden hat. Immerhin kann die
Volksstimmung später dem deutschen Handel im fernen
Osten zugute kommen, und der kann es gut gebrauchen.

K. M.  ,
,eclenkt der hinderl

Dieses ist der Krieg : Dl - Auspeitschung unserer Gv
fühle ins Riesenhafte. Wir brauchen den Zorn . der sich
zur Urkraft steigert, wir brauchen den Mut , der jetzt der
Wert unseres Lebens ist. Und wir brauchen — die Liebe!
Liebe, die all« Standes -, Klaffen-, Partei - und Glaubens-
unterschiede überbrückt. Liebe vor allem zu den Kindern
der Männer , die freudig für Wehr und Ehr unseres
Vaterlandes die Waffen ergreifen. Sie haben nicht nach
Weib und Kind gefragt : denn nur ein Ruf durchbrauste
ihre Brust, Vaterland . Nur ein Gedanke erfüllt ihre
Seele : Sieg ! Da wachsen unsere Pflichten. Die wir
daheim bleiben, wollen die Hüter und Pfleger der ver-
lassenen Kinder sein. Wie der Vater soll ein jeg¬
licher für fie sorgen. Wir müssen diese Kinder vor aller
Unbill schützen, wir müffen sie über die Not hinweghelfen.
In vielen Orten gründen sich eigene Vereine, und
alte Einrichtungen bauen sich zum wirksamen Werke aus.
Wo das nicht der Fall ist, tritt die Einzelhilfe auf den
Plan . Sie gewinnt den Segen , daß die Arbeit persön¬
licher sein darf, daß zur Gabe und Tat die Liebe der
gütigen Augen, der umklammernde Arm kommt, das Her?
an Herze schmiegt. Wofür kämpfen unsere Männer : für

Deutschlands Zukunft. Die Zukunft Deutschlands liegt nicht
im blauen Nebel. Sie ist gegenwärtig in den Kindern!
Nur dunkel ahnen sie den Sinn des gewaltigen Ringens.
Sie sind der Sinn des Kampfes. Ehre, Glück,
schöpferischer Reichtum unseres Volkes werden erkämpft
für die Kommenden. Sie werden die Träger und di«
Künder unseres Ruhmes sein. In ihrem Leben lebt
Deutschlands Größe. In ihrem Geiste wird die Not nicht
vergessen sein, die Treulosigkeit uns angetan : in ihrem
Geiste wird das Erbe unserer Mühe, unserer Freudigkeit,
unseres Sieges weiter treiben. So wollen wir mit
leuchtenden Augen auf diese unmündigen Kinder sehen;
unsere Liebe muß sie unrfangen. Und der Mund wird
nie verstummen, aus dem der heilige Ruf erschallt;
SUotprlanhl

Beim „6ffen taffen!“
Augenblicksbilder von einer Verpflegungsstation.

Menschenliebe und Wohltätigkeit haben auf vielen
Lahnhöfen Gelegenheiten geschaffen, wo den dem Feinde
-ntgegenziehenden Soldaten nach langer Fahrt erfrischende
Getränke, Zigarren und Zigaretten , Butterbrote u. dergl.
geboten werden. Auf den großen Durchgangsstattonen
aber hat die Heeresleitung , die am besten weiß, was ihren
Kriegern nottut , Verpflegungsstätten geschaffen, wo selbst
gröberen Militärabteilungen in ausgiebigster Weise warme
Nahrung gereicht werden kann.

Im Dämmerlichte der spärlich verteilten Laternen
eines ausgedehnten Güterbahnhofkomplexes liegen zwei
lange Holzhallen, in deren jeder an vielen sauber ge-
scheuerten Tischen etwa 600 Personen Platz finden können.
Zwischen den beiden Hallen liegt ein allerdings auch nur
aus Holz aufgeführtes , aber dennoch festes, anmutendes
Gebäude. Wenn wir uns ihm nähern, dringen unS lieb¬
liche Gerüche entgegen, die uns veranlassen, schnuppernd
die Nase in die Luft zu stecken und die Augen durch di«
vom Dampf beschlagenen Fenster der Baracke zu bohren.
Wir sehen darin acht mächtige Kessel, in denen je 250 Liter
Erbsen- oder Bohnensuppe oder Kaffee brodeln. Man muß
es uns wohl ansehen, daß uns das Wasser im Munde
zusammenläuft , denn in liebenswürdigster Weise werden
uns Kostproben angeboten. Wie die Speisen, besonders
die Erbsensuppe, gemundet hatte, erhellt daraus , daß in
keinem der dargereichten Näpfe auch nur eine Kleinigkeit
übrig geblieben war . Während man noch erwog, ob nicht
schon in Anbetracht solcher Kost das Lied „Oh, wercye
Lust, Soldat zu sein!" eine starke Daseinsberechtigung
hätte, kann man konstatieren, daß in den Hallen durch
kleine kaffeegefüllte Emaillebecher oder Tassen die Platze
niarkiert waren , wo die zur Atzung Herantretenden sich
niederlassen sollten. ^

Ein schriller Lokomotivenpfiff lenkt unsere Blicke nach
einem andern Bilde ab. Dort drüben tauchen aus dem
Dunkel zwei grelle Maschinenaugen auf, hinter denen eure
gewaltige schwarze Schlange herzukriechen scheint. Mrr
militärischer Pünktlichkeit, genau zur festgesetzten Leit

vir prrmärnlrgi-n.
K®*1 Warnung und Aufklärung von Otto Luthe.

Atzung. ^ Nachdr. verboten.

. Uiö>Willst , fünf Minuten vor neun , als der Stu«
Kasernen am größten ist, gibt es eine kleine

.Das Haupttor ist geschlossen, nur die Pforte
. ^ ht der Wachthabende und mustert die

«mienden. Verschiedene verdächtig Schwankende
so»«zusammen, um möglichst gerade und somit

Tor zu passieren, denn angenehm
- jJr * gerade, heute nacht im falle de Police zu

so dann auch über Sonntag darin
M ^ Mancher wundert sich, daß der Sergeant
St „ I^ Üsvoll über kleine Schwächen hinweg-
Ikfr j!”! doch sonst nicht des besten Rufes als
KTr 11” erfreut, ja sogar einen, der bedenklich
oL, "57e den Pfeiler mitnimmt , ruhig passieren

Jü tnoA § säst "« . Ja , der Herr Wachthabend«
Einem fr» "s?" chmai den Gruß der Untergebenen
Doch bin soir.

£ lu wcf ) werden keine flTitnpn «rrnftpr . einen be-jit « .g/L werden feine Augen größer,
1 licr hat er bemerkt, er hat die ganze'ler var er vemerrt , er hat ore ganze
1^llen " und nun , wird es ihm auch glücken,
IP #«t ajt , e Sonntage die jungen Soldaten plün-
Kfc nachzuweisen, so daß er ihn festhal-

« Urtier? ^5 besonders bemerkenswerten Rausch,
findet heran , die brennende Zigarette
ÄaZ ja » 8, der Gruß ist korrekt und stramm.

Der Sergeant bemerkte, daß derIfPDlUir ent« tr  c * oewieua , vup
^ fnt5uldQltenb dick aussieht , besonders am

tretend ? Sie mal her, mein Freund , meint«
d«l Sie ein in die Wachtstube. Der Kor-

» tritt auf den Platz des Sergeanten am

Tor und diezer selbst untersucht nun unseren Freund und
befördert , um es kurz zu sagen, zwei Liter Rotwein,
die sich in der Feldflasche befinden, die dieser unter dem
Rock trug , ans Tageslicht.

Es ist verboten , Wein in das Kasernement zu brin¬
gen. Frage mich niemand nach dem Grunde , ich kenne
ihn nicht, kann ihn mir auch nicht denken. Was mir
über diese Sache bekannt ist, ist folgendes . Die Kantine
verkauft Wein , den billigsten zu vier Sous , im Ort
kostet derselbe zwei ; sollte der Grund hierin liegen,
daß man der Pächterin der Kantine den Verdienst zu¬
kommen kaffen will , sie gewissermaßen schützt. Die Le¬
gionskantine ist stets an eine Frau verpachtet. Ich mache
ein großes Fragezeichen , denn dann müßte man , wenn
man konsequent sein will , und darauf erhebt der Fran¬
zose stets Anspruch, ja auch verbieten , Tabak und Seife
in der Stadt zu kaufen, da diese Artikel die Kantine
ebenfalls führt.

Um es zu vermeiden , daß die Soldaten nachts trin¬
ken, da sie ja zu diesem Zweck den Wein herbeischaffen,
wäre es eher nötig , dre Kantine bei Zapfenstreich zu
schließen; doch darauf steht kein Mensch. Im Gegenteil,
die Kantine ist die ganze Nacht geöffnet, das Personal
wechselt ab, da der Verkehr es erfordert . Gerade so
wenig achtet man darauf , daß der Legionär nachts in
seinem Zimmer ist und sein Bett benutzt.

Ist er abends beim Zapfenstreich, das heißt beim
Abfragen durch den Sergeanten du jour und morgens
beim Wecken zugegen, so hat er seine Pflicht erfüllt , er
wird als „anwesend getragen ", wie der . Franzose sich
so schön ausdrückt. Ob er dann in der ' Nacht in der
Stadt war , vielleicht zweimal über die Mauer volti¬
gierte , vielleicht auch einmal einen Tag nicht zum Dienst
kommt, ist gleichgültig, der Etat an Mannschaften stimmt
aus dem Papier . i

Einen Tag nicht zum Dienst, wird mancher Leser
fragen , wie ist das möglich? Bei französischen Truppen,
besonders aber bei der Legion, ist alles möglich. Heute
meldet man einen Fehlenden krank, das heißt , der Kor¬
poral meldet dem Sergeant der Settion den Mann betm
Anttelen zum Dienst unpäßlich, morgen ist ein ande-
rer . der in der Kantine sitzt, kommandiert . Der Ser-
geant meldet dem Adjutant alles zur Stelle , es fehlt
niemand . Dieser begnügl stch säst immer uni solcher

nun wirklich einmal die Zahl gemeldet wer¬
den nun , dann ist der Soldat R . N. kommandiert , fest-
stellen kann der Adjutant im Momente es nicht, da der
Sergeantmajor , der die schriftlichen Geschäfte, überhaupt
den inneren Dienst, erledigt , nicht beim Antreten ist, brs
zum Einrücken ist es vergeflen. Soldat R . N. hat sich
also gedrückt. Ja , es ist vorgekommen, daß Leute meh¬
rere Tage unbemerkt hintereinander fehlten . Der kras¬
seste mir bekannte Fall ist folgender:

Ein Mann wird vom Sergeantmajor auf emen Tag
als Ordonnanz zu einem zufällig in Sidi -Bel -Abbes an-
wesenden Offizier kommandiert . Am nach>ten Tage ruhi
sich dieser Mann von seinem anstrengenden Dienst — ei
hat ungefähr drei Stunden wartend und ohne Beschas.
tigung im Hotel des betreffenden Offiziers gesessen —
aus Der Korporal meldet ihn als Ordonnanz , so geht
es zwölf Tage , ehe es gemerkt wird.

Der Korporal meldet thn ,m guten Glauben , der
Sergeantmajor hatte ihm ja persönlich gesagt: R . R.
ist Ordonnanz , stets als solcher fehlend. Die Sergean¬
ten sind an diese Meldung schon so gewohnt , daß fl«
«udj als Sergeant du jour den N. N. nicht vermrffen,
eine Ordonnanz gehört ia zu ihrem Offizier.

Fortsetzung folgt
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trifft ein Soldatentränsport ein. Lautlose SMs . Tin
Trompetensignal . Nun ein dumpfes Rumoren in dem
dunklen Leib der Riesenschlange und aus dem bunten
Gemisch der Wagen aller Klaffen und Arten ergießt sich
eine hurtig vorwärts drängende Menge fröhlich winkender
Marssöhne über die Gleise auf die Baracke und die Eb-
Hallen zu. Und ehe man es noch gedacht, sitzen sie in
langen Reihen an den Tischen, jeder die dampfende
Schüssel vor sich, aus dem die blanken Löffel nicht nur
Suppe , sondern auch ganz erkleckliche„Happen " Fleisch
zum Munde führen . Daß unser Urteil über die Kost das
richtige war , das bestätigen die Ausrufe unserer wackeren
Krieger. „Soviel Fleisch können wir uns bei Muttern
nicht leisten." — „Bei so'n Essen mutz man ja Kurage
kriegen!" — Und einer, der so recht verhärmt aussiebt,
läßt seiner Brust den Seufzer entsteigen: „Ach wenn
davon nieine Frau und mein Kleener milessen könnten !"*

In wenigen Minuten sind alle satt. Nun spähen sie
nach den wenigen Zivilisten aus , die doch vermutlich mehr
wissen über die Vorgänge, die sich dort draußen während
ihrer langen Fahrt ereignet haben. Als man ihnen verrät,
die starke Festung Lüttich ist genommen, da brechen fie in
lauten Jubel aus und ein ganz besonders Tatenlustiger
wirft beinahe unwirsch ein: „Wenn sie uns man bloß noch
was zu tun übrig lassen!" In der Unterhaltung sind sie
gern zu jeder Auskunft bereit, doch fragt man sie, von
wannen sie kommen, dann schweigen sie, weil sie müffen,
und fragt man sie, wohin sie gehen, so schweigen sie, weil
sie es nicht wissen. Nun werden von irgendeiner wohl¬
tätigen Vereinigung Postkarten verteilt , jetzt beeilt sich
jeder, schnell noch einen Grub zu senden an die Lieben
daheim.

*

Das Offizierzimmcr . Eigentlich ist es kein Zimmer,
aber es wird uns gesagt, es sei eins. Wie die Offiziere
draußen im Getüinmel der Schlacht Seite an Seite mit
dem einfachen Mann der gleichen Gefahr ins Auge sehen,
so teilen sie hier mit ihm die gleiche Kost: Erbsen mit
Pökelfleisch. Und munden tut es den wenigen hier im
Zimmer nicht schlechter als den vielen nebenan in den
Hallen. Nun blicken sie nach der Uhr. Die Stunde
drängt , der Trompeter wird gerufen, sein Signal ertönt:
Einsteigen!

Draußen kommt wieder Leben in die schreibende
Menge. Die Bleistifte werden eingesteckt, die Karten
einen: vertrauenswürdig aussehenden Zivilisten übergeben,
und . . . heidi! geht's zum Zuge. Mit welcher Hast und
in wie emsiger Erregung dies geschieht, beweisen uns
einige liegengebliebene Karten. Dort sehen wir gar eine,
auf der ein liebender Einziger von feinem alten Mütterchen
nochmals Abschied nimmt. „Wer weiß, ob wir uns
wiederfehen?! Ich hoffe auf Gott ! Gelt , du auch,
Mütterchen ? " Das Mütterchen wird diese Frage nie
beantworten können, denn der gute Sohn hat die Adresse
vergeffen und den eventuellen Bemühungen freundlicher
Menschen, die Mutter ausfindig zu machen, dadurch noch
jede Aussicht auf Erfolg abgeschnitten, daß er seinen
trauten Zeilen nur „Dein Einziger, Otto " Unterzeichnete.

JNTab und fern.
O Die Kriegsbegeisterung. Von allen Seiten laufen

Nachrichten über Betätigung vaterländischer Begeisterung
ein. Reiche Gaben werden auf dem Altar des Bater-
landes gespendet und alt und jung strömt weiter zu den
Waffen. In dem Orte Szillen (Ostpreußen) sind acht
Söhne einer Witwe ins Feld gezogen. Ein neunter
Sohn , der auch militärpflichtig war, ist vor kurzem
erst gestorben. In Berlin bot ein 76jähriger
Rentner , der bereits Urgroßvater ist, seine Dienste
dem Staat an, und wenn es auch nur zur Schreib-
Hilfe sei, da man ihn im Feldzuge wohl doch nicht mehr
recht gebrauchen könne. Ein anderer 71jähriger Kriegs¬
veteran , der schon die Feldzüge 1866 und 1870/71 bei den
Franzern mitmachte, hat sich als Freiwilliger gestellt und
geht in einer Verpflegungskoloune mit.

O Englische Stimmen gegen Rußland . Aus London
wurden Flugblätter nach Deutschland gesandt, die man in
den dortigen Straßen verteilte. In einem solchen Flug¬
blatt heißt es : „Warum sollen wir für Rußland
kämpfen ?" „Wenn England in den Krieg zieht, werden
wir Rußland helfen, den europäischen Kontinent zu be¬
herrschen. Rußland ist das Land, zu dessen Bekämpfung
wir im Krimkrieg 50 000 Millionen Pfund hingegeben
haben. Rußland ist das Land, das unser indisches Reich
bedroht . Rußland ist das Land, das erst in der letzten
Woche friedliche Bürger in den Straßen seiner Städte hat
niederschieben lasten. Rußland ist das Land, das der
Feind fortschrittlicher Ideen ist und der Feind der eng¬
lischen Wünsche nach Ehrlichkeit und Gerechtigkeit. Was
ist die größere Gefahr für England : 65 Millionen Deutsche,
von unserem Blut und mit denselben Empfindungen wie
wir , das im Handel, Industrie und friedlichen Unter¬
nehmungen sich betätigt, oder 170 Millionen Russen,
Sklaven einer verderbten Autokratie, die nur zum Gebrauch
ihrer Macht brauchbar sind? Ein Krieg für Rußland ist
ein Krieg gegen die Zivilisation ."

O Kühne Flucht deutscher Seeleute aus Libarr. Vier
deutsche Seeleute sind aus dem durch den deutschen
Kreuzer „Augsburg " in Brand geschossenen russischen
Kriegshafen Libau glücklich entkommen. Ihr Dampfer
„Prima " wurde ebenso wie die weiteren deutschen Dampfer
,Saxonia ", „Albatroß ", „Düsseldorf" und „Wilhelm
öemsoth" von den Rüsten in der Einfahrt des Hafens
lersenkt, nachdem die Mannschaften kriegsgefangen an
Land gebracht worden waren . Lei einem Spaziergang
ruf der Mole, der ihnen erlaubt wurde, bemerkten die
ner genannten deutschen Seeleute, daß der Dampfer
.Saxonia ", der mit dem Hinterende total weggesunken
var , die Boote auf dem Hochdeck noch intakt hatte.
Zie gingen daher sofort daran , sich zu entkleiden,
schwammen zu den Booten herüber, setzten ein Boot
ms , versahen es mit einem Kompaß von der „Saxcmia"
and mit einem Sextanten , fuhren dann mit dem
voot wieder zu der Mole zurück, holten von dort
chre Kleider und segelten dann um 11 Uhr, nachdem
sie das Bootssegel aufgerichtet hatten, mit Kurs auf
Memel von Libau ab. Ihre Vorbereitungen wmden
von Libau aus wohl bemerkt, aber in keiner Weise ge¬
ändert . Sie trafen glücklich in Nimmersatt ein, natznen
»as Boot dort auf Land und wurden dann von der
Gendarmerie in Nimmersatt per Wagen nach Memel be¬
fördert. Die Gefangenen der deutschen Schiffe in Libau
werden nicht weiter verpflegt als nur mit Master. Die
Stimmung in der Libauer Bürgerschaft geht dahin, daß
man mit großer Sehnsucht die Ankunft der deutschen
Truppen erwartet , um in geordnete V-rkicfltniffe zu kommen.

Lunte Leitung.
Neues deutsches Papiergeld . Die neuen deutschen

Darlehnskasseuscheine zu 20 und zu 6 Mark sind aus¬
gegeben worden. Die Darlehenskassenscheinezu 20 Marl
sind 14 Zentimeter breit und 9 Zentimeter hoch. Sie be¬
stehen aus Hanfpapier mit einem fortlaufenden natürlichen
Wasserzeichen, das aus verschlungenen Linien gebildete
abwechselnd offene und mit der Zahl 20 gefüllte Felde:
zeigt. Auf der Rückseite befindet sich rechts ein aus
orangeroten und grünen Pflanzenfasern bestehender
Streifen . Die Vorderseite sowie die Rückseite enthalten
in deutscher Schrift den Aufdruck: „Darlehenskassenschein"
und darunter „Zwanzig Mark". Die Darlehenskassen¬
scheine zu 5 Mark find 12,5 Zentimeter breit und 8 Zenti¬
meter hoch. Sie bestehen aus Hanfpapier , das als fort¬
laufendes natürliches Wasserzeichen die sich wiederholend:
Zahl 5 zwischen gebogenen Lin en enthält und auf der
Rückseite links mit einem Streifen von orangeroten

- Pflanzenfasern versehen ist. Die Vorderseite enthält einen
Untergrund in gelber und blauvioletter Farbe . Di«
Vorderseite sowie die Rückseite zeigen in deutscher Schrift
die Aufschrift „Darlehenskasier.schcin" und darunter „Fünf
Mark ".

Kriegshnmor . In den nach dem großen Potsdamer
Güterbahnhof in Berlin von den Landwehrtransporten
zurückgekehrten Eisenbahnwagen findet man Kreide - In¬
schriften, die von dem guten Kriegshumor unserer Land¬
wehrleute zeugen:

„Wer kraucht denn da im Klee?
Ich glaub'. 's ist Poincars!
Was hast du da im Klee zu krauchen.
Bald wirst du Poincarriere lausen!"

„Nikolaus, Nikolaus!
Wir brechen dir die Zähne aus.
Jeder Schub
Ein Ruß !"

Die Berliner Jungen singen folgende zeitgemäße
Parodie eines modernen Operetfenschlagers:

„Die Rüsten sind alle Verbrecher,
Ihr Land ist ein schmutziges Loch.
Wir aber sind die Rächer,
Und Keile, derbe Keile kriegen sie doch."

O Erhöhung des Petroleum Preises ? Die Deutsche
Petroleum -Verkaufs-Gesellschast teilt mit : „Wir geben
Petroleum an Detaillisten überall in Deutschland noch zü
alten Preisen ab. Eine Erhöhung auf 20 Pfennig pro
Liter findet nur da statt, wo bei jeweiligem Vorfahren
unseres Straßenwagens über 100 Liter abgefordert werden.
Dies ist lediglich eine Vorsichtsmaßregel, damit nicht
einzelne ängstliche Gemüter zu große Quantitäten fordern
und dadurch unter den bei dem großen Personalmangel
herrschenden Verteilungsfchwierigkeiten die Bedienung eines
größeren Kundenkreises unmöglich machen."

O Dar Kampf NM das Hartgeld . Wie aus Frank¬
furt a. M. gemeldet wird, haben die Frankfurter Banken
beschlossen, verschlosseneoder versiegelte Pakete zur Auf¬
bewahrung oder zur Einlegung in die Schrankfächer nicht

. mehr anzunehmen, wenn der Überbringer das Paket auf
Aufforderung nicht öffnet und den Inhalt nicht vorzeigt.
Enthält das Paket Hartgeld, insbesondere Gold, so ist die
Aufbewahrung bzw. die Einlegung in die Safes zu ver¬
weigern . Das Vorgehen der Frankfurter Banken bedarf
der Nachahmung. Aber noch mehr: Wer bereits dem
Verkehr Gold zur Aufbewahrung entzogen hat, möge es
im Interesse des Vaterlandes umgehend der Reichsbank
gegen Papiergeld zurückgebenl

O Drei gegen fünfzig. In einer ostpreußischen Zeitung
berichtet ein Augenzeuge von einem „Gefecht", das drei
deutsche Infanteristen mit fünfzig russischen Kavalleristen
gehabt hab-.n. Es heißt dort : Vormittags um 8*L Uhr
erscholl in Profilen plötzlich der Ruf : „Alles flüchten, der
Feind kommt!" Eine Panik bemächtigte sich der Be¬
völkerung. Unser Gewährsmann hielt es jedoch für richtig,
sich zunächst den Feind mal anzusehen. Er ging zur
Grenze und sah auch tatsächlich, wie eine Abteilung von
etwa fünfzig Kavalleristen wie rasend heranstürmte; fie
waren noch etwa 800 Meter entfernt . Da krachte plötzlich
ein Schub, gleich darauf ein zweiter, dritter und vierter.
Beim vierten Schuß fiel der russische Offizier, der die

* Patrouille führte, tot vom Pferde . Der nächste Schuß
warf einen russischen Gefreiten tot in den Sand . Als der
siebente Schuß fiel, machte die ganze „Heldenschar" kehrt
und flüchtete eiligst. Und wer waren die Sieger ? Drei
deutsche Infanteristen , die in einem Kartoffelfelde lagen
und deren Feuer ausgereicht hatte, um fünfzig russische
Kavalleristen wie die Hajen vor sich herzujagen.

Roosevelt , der große „Entdecker". Noch gar nicht
lange Zeit ist es her, daß der Meinungsstreit über die
wunderbaren Entdeckungen des Expräsidenten Roosevelt
auf seiner letzten südamerikanischenReise tobte. Roosevelt
selber hielt am meisten von seinen Äufschließungen, er
wollte einen gewaltigen neuen Strom , den er „Fluß des
Zweifels " nannte, gefunden haben. Nun veröffentlicht in
einem Londoner Blatt ein bekannter Forscher, Dr . Ignatius
Moerbeck, sehr glaubhafte Angaben über Roosevelts „neu¬
entdeckten" Strom . Danach wäre er kein anderer , als der
längst bekannte, nicht übermäßig wichtige Castanhafluß, ein
Nebenfluß des Aripuana , der wiederum der Hauptarm
des Madeiraflusses ist. Der Castanha ist bereits vor
60 Jahren durch den Colonel Josö Caripe entdeckt worden,
der schon damals den Kautschukreichtumseiner Ufer rühmt.
Auch Roosevelts 25 Wasserfälle sind vorhanden, und Dr.
Moerbeck zählt sie mit ihren alten Namen auf, die ihnen
ihr Entdecker damals gab. Nach Dr . Moerbeck ist die
brasilianische Regierung in ihrer Courtoisie gegen Roosevelt
zu weit gegangen, als sie „seinen" Fluß den „Theodore-
River " taufte, da ihr nach Roosevelts Schilderungen be¬
kannt sein mußte, daß es sich bestimmt um den längst be¬
kannten Castanhafluß handelte. — Herr Roosevelt muß
ilso nach dieser Enthüllung schon wieder etwas neues
ersinnen, um die Welt von sich reden zu machen.

Zopfjagd in China. Das neue Regiment im Lande
der Himmelssöhne hat bekannllich den althergebrachter
Zopf der Männer zum Verschwinden verdammt. Aber
alte Sitten wurzeln fest, und das einfache Verbot wirk!
daher nur in wenigen Fällen. Namentlich im Norde«
Chinas trägt daher die Majorität der Bevölkerung nofl
ihren Zopf, und nur wenige trennen sich von dem ge¬
wohnten Schmuck. Viele Handelsherren drohten der
jüngeren Angestelltenmit Entlassung, wenn sie sich der
Zopf nehmen laffen sollten. Die Regierung, deren Erlass,
nichts fruchteten, will nun energisch vorg-rhen, und ver¬
gangene Woche sah man in den Pekinger Straßen di«
Polizisten mit Scheren umherlaufen, um den armen
Rikscha-Kulis (Wagenzieher) den Zopf abzuschneiden,

i Viele Kulis zogen es vor, das Gewerbe des Rikscha-
»Lebens statt des Zopfes aufzugeben. ,

Markt'

W.
rechte«

O Ein deutsches Reiterstückchen.
wird von dem kühnen Handstreich eines »
leutnants berichtet. Auf dem neuen Mark:
hielten etwa 200 Kosaken — soeben tDar1
davon in die angrenzende Warschauer &
und um die Ecke verschwunden, als tf
anderen Seite auf dem neuen Mam
Kavallerieoffizier und zwei Mann im ®
und, anscheinend ohne die noch dort halt-«
beachten, an diesen vorbeipreschten und
Ecke in die Warschauer Straße verschwor
laschten Kosaken ritten »interher, so 5J 1
zwischen die beiden Kosarenabteilunqen at
zahlreich anwesende Menge glaubte, daß «
Reiter verloren seien. Nach wenigen {
schienen jedoch die zwei Mann in voller Ka'
der Ecke; demnach schien nur der Offizier
Die zwei Mann parierten auf dem r
and wandten sich um — da kommt im «oll-»
der Offizier um die Ecke, aber nicht c"
sich hat er einen Kosaken mit seinem
Zügelfaust hält er das Gelenk der
Kosaken umspannt, in der dieser den
nachtlos muß der Steppensohn seinem überl
iolgen, der mit ihm weiterjagt , um die
iringen, daß Czenftochau nunmehr gänzli»
reräumt sei. Erst etwa eine Viertelstunde
Vorfall erschien die Spitze der einmarschier

0 Tomaren als Kriegserfrischnng . Die
sich im Laufe der letzten Jahre infolge
geschmackes und ihrer erfrischenden Eigens
hervorragenden Platz auf dem Nahrungsn
worben hat, wird auch den Kriegern ins FM
Ganz gewaltige D en Tomaten sindH
Wohltätern der Heer Verwaltung zur VeM
oder aber von dieser .'.gekauft worden, um i»
quartiere nachgesandt zu werden. Auch bei den
auf den Bahnhöfen ist die Tomate recht oft '
wird von unseren braven Kriegern sehr h

Zeitglossen r^ iu Alten Fritz . Eine
steht gegen uns , das neugeeinte Deutsche.
schwere Zeit durch, die ganz derjenigen gle.
das junge Preußen unter Friedrich dem®t_
Aussprüche aus den Werken und Briefen^
Preußenkönigs lassen sich ohne weiteres auf
Lage anwenden. So schreibt er an seine
Wilhelmine: Die Verschwörung dieses infamen
gegen mich ist ruchlos, ist ein Schandfleck der
Sah man je, daß drei Staatsoberhäupter
taten, um ein viertes , das ihnen nichts zu'
Nichten? Ich hatte keine Händel mit Fr
mit Rußland . Wenn in der bürgerlichen,
Leute ihren Nachbarn überfallen, werden sie
spruch gerädert. Wie! Fürsten, die in ihren
Gesetze achten, geben ihren Völkern so sch
O Zeiten! O Sitten ! Wahrlich, besser wäre
von Tigern und Leoparden zu leben, als in
alter, das sich gesittet, inmitten von HM
und Treubrechern . . . Schwer ist die Arznei,
Übel heischen harte Kuren." *

„Wird man einen Wanderer anklagen, g:/
Straßenränher sich mit ihren Helfershelfern
haben und der im Winkel eines Forstes, du
Geschäfte ihn führten, hinterrücks überfallen
alle Welt nicht lieber aufstehen und dieV
fangen nehmen? Arme Sterbliche, die wir
Welt bewertet unser Tun nicht nach unseren
sondern nach dom Erfolge. Was bleibt uns
müsse» erfolgreich sein!"

*

„Nur Wagemut führt zu großen Dingen.
Trost und dem festen Willen, allen Maulschellen
die sich in den Weg stellen, kann man Hölle und"
ruhig die Zeitung lesen, den Aufschneidereien
lauschen und gewiß sein, daß man mit Aren
wird ."

„Es ist mit unseren Umständen kein Sr
gehet um Kopf und Kragen. Jndesfin ist meme
auf alle Fälle genommen, ich werde mich bis
letzten Mann wehren."

Der Kampf mit dem Flugzeug . Der.
zeht aus einer rheinischen Stadt das folgende
uld zu: Ruhe liegt über dem nachtdunklen
Am Horizont graues , zerrissenes Gewölk,
and zu der Mond und die Sterne ihr 2m
erquickender Hauch weht von der Wasterflacv«
kann man, wenn auch nur auf Augenblicke, v
die Welt in Waffen starrt . Plötzlich zucktM
Lichtstreif auf, der sich zu Kilometerlängeaus .
hat sich das Auge an die Erscheinung gewöhnt, ^
ein zweites, drittes Strahlenband , aus anderw.
richtungen kommend, mit dem ersten. Sie
Horizont und den Himmel, laffen jede
Farbennuancen des Gewölks erkennen
den Strom nieder, beleuchten die SchMe.
das gegenüberliegende Ufer, lassen Men
Strauch klar hervortreten , zeigen die bewam''-
die an Brücken und Eisenbahndämmen w"
sehen. Nach wenigen Augenblicken aber; I®
verschwunden: Fluß und Ufer sind » ieö
feit gehüllt . . . Plötzlich tönt eia
der Höhe, die Strahlenbänder der
jagen über die Wolken, vereinen J “»
Stelle . - eine Fläche leuchtet rotg-U

- Mitte wird der gei*®?
die amkr-An!

hell auf, in ihrer
einer Flugmaschine sichtbar,
blick wie gebannt stille steht.
zeug biegt nach rechts — nach links av, .
steigen . . . Gewehrsalven, die sichw rai--
holen, ertönen von drei, vier Stellen » -
sich aus dem Lichtkreis entfernt. A
die Strahlen der Scheinwerfer den ,Anagr
geblich. Der feindliche Flieger ist veM
in dem Nachtgewölk seinem Schicksal
er zerschmettert niedergestürzt? — —'

Nikita von Montenegro als
Juli teilte die in der kanadischen

erscheinende deutsche Zeitung . „Noroŵ ZT
König Nikita von Montenegro in beM ^
Krieg vorausgesagt habe. Ein Munch
König auf der Durchreise konsultiert ® jp
einer Kur in Gastein geraten. Koms .
wartete erregt : „Als König von M *
mich nicht aus österreichisches Gebietskommt." Jetzt hat sich diese~



f „ät dankbare Russland . Kaiser Wilhelm hat wieder-
„ seinen letzten Verlautbarungen von der langmütigen

ÜSfiifit gesprochen , die er auf die von seinem Großvater
^toinmene Tradition freundschaftlicher Beziehungen zu
Sinh genommen hat . Die schärfste Verurteilung der
gfJlU Handlungsweise liefern die folgenden Stellen

dem großen russischen Generalstabswerk über denML mit Japan. „England als Verbündeter Japans
i« jenen Tagen unser Hauptfcind . Durch Abschluß

J ? Bündnisses mit Japan hatte es diesem sowohl
^lische als auch materielle Unterstützung erwiesen,
" " „ es bot ihm jenen Rückhalt , ohne dessen Vor-
^ensein sich die Japaner schwerlich zu ihrem ver-
Selien und energischen Vorgehen entschlossen
tS » England hat verschiedentlich auch während

Krieges seine versprochene Neutralität beiseite ge-
-Ien " ^ - Ju dem im fernen Osten begonnenen Kampf
L, r der Rücken Rußlands , der sich in diesem Fall an die
«^ttarenze lehnte , gesichert . Deutschland und sein Monarch
blieben treu den Traditionen , die die Häuser Romanow
§5j Hohenzollern von altersher verbanden . Kaiser
«ilbelm erkannte den Heroismus der russischen Armee an

war selbst in Kleinigkeiten bemüht , sein Wohlwollen
lata  Rußland und seine Vertreter zu beweisen / Das
KU Romanow stattet uns jetzt den Dank für Kaiser
Mlbelms Wohlwollen ab, indem es die Kvsakenhorden

uns losläßt und die Dreadnoughts Englands , das
SU Feindseligkeit gegen Rußland stets und erst im
* Men Kriege wieder deutlich bewiesen hat , gegen

h'chlands Flotte hetzt.
Das Jugendabenteuer des Zaren . Es wird jetzt

' -ch die Frage erörtert , ob der Zar für seine Handlungs-
■'t verantwortlich zu machen sei, und man erinnert an

Säbelhieb von 1891. In der Tat war dies Abenteuer
i nicht so schlimm , wie man es dargestellt hat . Der

ls 33jährige Großfürst-Thronfolger Nikolaus machte
1dem Prinzen Georg von Griechenland eine Weltreise.
Otsu in Japan bekam der russische Thronfolger, als
Herrschaften sich in einem öffentlichen Hause amüsiert
tt, von einem japanischen Polizisten , der ein fanatischer
enfeind war, einen Säbelhieb über den Kopf. Der
tische Prinz sprang sofort zu. und zwei japanisch«
" entwaffneten den Angreifer . Die Wunde heilte

ohne weitere Folgen zu hinterlassen . Der Prinz
Georg wurde später auf Nikolaus' Veranlassung als
^eneralkommissar nach Kreta geschickt : bekanntlich be¬
währte er sich da nicht und mußte wieder abdanken. Der
Attentäter wauderte ins Gefängnis und ist da gestorben.
Die beiden Kulis aber machten ihr Glück . Die russische
Regierung zahlte ihnen ein Gehalt. Selbst während des

. -japanischen Krieges erhielten sie prompt durch
ösische Vermittlung ihren regelmäßigen monatlichen
isch.

Kriegskorrespondenten und französische Ruhmsucht.
Wie auf deutscher Seite , so ist es auch auf der fran»

hrn den Zeitungskorrespondenten verboten worden,
.. die militärischen Operationen zu berichten . Dies
bot ist in DeutiHand aus Rücksicht auf die höheren
'e der Kriegs eitung mit Würde hingenommen worden,

in Frankreich aber , rebellieren die Pressevertreter dagegen.
so behaupten sie, ist zwar eine edle Eigenschaft , aber

diese Eigenschaft enthält viel Eigenliebe , und die Hoffnung.
irgendeinem journalistischen Bericht genannt zu werden,

. . .. . dem Soldaten jenes Vertrauen und jenen Schneid,
die im Kriege durchaus notwendig sind . Sich beobachtet
mssen ist so gut wie doppelt bewaffnet sein . Nichts iss
betrüblicher als das Bewußtsein , daß man einer großen
Nefahr kühn ins Antlitz geblickt hat , ohne daß es jemand
zesehen: wer keine Hoffnung auf Ruhm hat , deffen Tat-
kraft erlahmt allmählich . Man schlägt sich ebensogut für
men schönen Zeitungsartikel wie für eine Ordensaus-
Planung. Die Apparate der Photographen und die Fern-
«a:el der Journalisten regen den Heroismus mehr an
« gemeiniglich glauben mag . MW

Lokales und Provinzielles.
Der Oberprästöent macht nochmals bekannt, daß

itJ , . Umständen  irgendwelche Nachrichten über eigene
- ^ rmcen  und Flotten und über Vorgänge auf

M - ouplätzen veröffentlicht werden dürfen , die nicht von
» »-Telegraphen -Bureau in Berlin stammen.
* -? reie Lisenbahnfahrt . Auf Befehl de» Chefs
«mtenbahnwesenr haben Erntearbeiter freie Bahnfahrt.

^ erb and deutscher Kartoffelinteressenten
Mi.', ^rbindung mit seinen Zweigvereinen die Liefe»

, .Hauplproduktionsgebiele fest unv macht der
MMabtüIuiigrde « stellvertretenden großen Generalstabs

■7 itle 'Iung . Diese setzt sich nut dem Reichsamt
betr-  ^ er  verschiedenen Bedarfsorte und Gebiete

ordnet durch Anweifuag der einzelnen
.mandanturen die KartoffeUranSporte an . Befom
orne!chxj>,x li»id nizkt <>rsnrkcrliil > fi« h » »\ «o “m,c,ci'eirie  finb nicht erforderlich . Es sind nur

^ eUei1‘ Lieferanten werden durch ven
eC ^v ^taffeiinterrsssnien , die Empfänger durch

* Innern benachrichtigt.
S - - ? ^ ? ^ " ^ ^ kt -vernlittlungsftelle . Mili-
" '-wna bül 0etan ' Um bit  Verpflegung der
I So h t von Lebensmitteln sicher zu
"att Q m ^uf Wunsch der Linienkommandantur

«ii -s,- ' ' öle , Handelskammer zu Limburg ^eine 5ßer=
"• »Sen Von der Kammer weiden olle

^ ^ v^raum angenommen und an die zu-
iaß aüe me*tet öeleitet werden . Wünschenswert ist
*5iff von bie "uf dem Wasserwege können,

ie damit Der naturgemäß stark
ll- rlikei tunlichst erleichtert wird . D andere

?4 >ikn Lebensmittel zur Zeit nicht auf Befürdei-
Jt nötio- £ä  flckl , zunächst nur nuum-
^ ® aren n8mUtet  anzumelden und anzugeben , von
’l «Uf 39p, r.^rin-ober roo&iu stb verfangt werden sollen,
"»d von r . . ' .̂ rgung haben in erster Linie Transporte

»rrd-n Umgebung ; auf größere Entfern-
w zunächst Transporte kaum duehsühre»

*»r / ^ Enn die Felddpost in den nächsten
^ !lchö,i ?°n c bringen sollte , so braucht

« • Der 3)j' nfi u"]f n , braven Krieger nicht zu beun-
b?betif,1 Eaum  Z " t zum Schreibe ». Auch

kfi' birrf ’,,. ,1 ' v , ,f̂ er  V >ief und jede Fe dposikaite
Weg Durch die Pust macht , sonvein l

erst die militärische Prüfungsstelle pafsteren muß . In den
Briefen und Postkarten darf keinerlei Nachricht von mili¬
tärischen Dingen stehen . E » dürfe » weder der Aufgabeort
noch das Datum verzeichnet sei». Auch die Absendung der
Briese an die Klieger muß in den ersten Tagen sehr einge-
schränkt werden . So lange stch Die Truppen aus dem Auf-
mar,ch befinden , wird eine Bestellnng durch Die Feldpost sehr
erschwert , wenn nicht gänzlich unmöglich sein . Im späteren
Berlrufe des Krieges darf man erwarten , daß die überaus
strengen Vorschriften etwas gemildert werden , so daß neben
den allgemeinen Nachrichten vom persönlichen Wohlbefinden
auch andere Vorkommnisse nach Hause berichtet werden dürfen.

*% 25jähr . vienstjubiläum . Herr Feldhüter
Werner kann am morgigen Tage — 15 . Aug . — auf eine
L5jährige Dienstzeit bei der Stadt Braubach zurückblicken.

* Ueber die Liebesgabentätigkeit schreibt man
uns : Das MrUtonen -Aufgebot unseres Heeres verlangt für
Liebesgaben die Tätigkeit von Millionen fleißiger Hände.
Unermüdlich , würdevoll und wahrhaft rührend wirken die
unter dem „ Roten Krenz " vereinigten Vereine und Verbände
letzt zur Slärkung und Erfrischung der im Aufmarsch bc-
findlichen Truppen und zur Vorsorge und Herrichtung von
Kriegslazarlten und Genesungsstätten nach den ersten Treffen
und Schlachten beginnt dann der eigentliche Beruf des
Roten Kreuzes , die Kranken - und Verwundetenpflege . Galt
stehe ihnen bei zu dieser edlen Pfl chtersüllung . Trotz aller
Hochachtung vor der gewaltigen Arbeit , tue die Roten
Kreuz - Vereine leisten « erden , verbleibt größeren Gemeinden
und Städten die Ausgabe , neben der Unterstützung für da«
Rote Kreuz auch ihrerseits sich,u betätigen . Der Deutsche
m der Heimat darf sich nicht beruhigen mit den Morien:
das Rote Krenz sorgt für alle « wa » unsere Truppen benötigen,
nein , tausendmal nein , das Rote Kreuz kann nicht alles
aUein machen , jeder muß in einer so großen Zeit mithelfen
und mitsorgen an dem Ausbringen von Liebesgaben und
der Fürsorge für die Krankenpflege . Auch h er in Braubach
hat sich eine große Tätigkeit für die heimatlichen Aufgaben
enlsallet . Stadtverwaltung und Bürgerschaft wirken zusammen
für das Wohl unserer Soldaten und ihrer bedürftigen
Familien . Die Hilfskomites sind sehr fleißig am Arbeiten,
dieser Tage gehen Hunderte von Liebesgaben an die
Braubacher Krieger . Die erweiterte Sanitätskolonne ist
sehr rührig und übt fleißig . Die für da « Rote Kreuz
ausgebildeien hiesigen Pflegerinnen haben ihre vorgeschrielene
Kleider angeferligl und sind auSgestattet unb ' &ireit für den
sttbruf an den Ort der Nächstenliebe . Die Hütte und auch
die Grude haben wie wir hören die tätige Mithilfe bereits
in Ausfi ^ t gestellt . Junge Mädchen sammeln dieser Tage
Geldspenden für die Krieger und ihre hilfsbedürftige Ange-
höiigen , fodaß nunmehr Braubach bald ganz vorbereitet ist,
ür die vaterländischen Aufgaben zu ersMrn , die eine so

schwere Kriegszeil von der Heimat verlangt . Wenn man in
Bcaubach von der Errichtung eines eigentlichen Kriegs-
lazareltes zunächst Abstand genommen hat , so darf aber mit
größter Sicherheit anzunehmen sein , daß eine Stadt , die so
nahe an der Grenze und am Rhune liegt , al « GenesungS-
heim für Leichtverwundete und Leichtkranke Verwenkung
findet . Für einen solchen Fall ist noch nicht genügend hier
geschehen und es muß dafür gesorgt werden , daß eine Aus
bildung von Pflegerinnen stattfindet , um für alle Fälle ge-
rüstet zu sein.

* Im Rathaussaale fand gestern nachmittag noch¬
mals eine Besprechung von hiesigen Damen und und Herren
statt , die an dem großen LiebeSwerk für unsere Krieger und
deren Familen Mitarbeiten wollen . Um die Arbeit zu er¬
leichtern , wurde die Stadl in 10 Bezirke eingeleilt und über
die ganze Arbeitsgemeinschaft ein Hilfsausichuß , bestehend aus
4 Herren und 6 Damen , dessen Vorsitz Herr Karl Hagrnow
übernommen hat , berufen . Der Ausschuß wird bereits heute
schon zu einer Besprechung zusammenlreten , um Beschlüsse
über die zu unternehmenden Schritte zu fassen.

Telegramme.
^saß und Lothringen vom Feinde gesäubert.
Ueber 500 Franzosen bei Mülhausen gefangen-

Das „ W . T .- B . " meldet : Bei Mülhausen haben die

Kefetzlsausgabe für die Kürgerwehr.
Heute Freitag zieht Wache 1 ans . Antreten der Nr.

2 um 8 45 Uhr Abend «. Es gehören dazu : Führer Lehrer
Henkel , die Bürger : £ . Lind . Rud . Neuhaus , Harlos . Ernst
Kröber , Anton Heiler , Theod . Bröder , Aug Ott , PH . Hammes,
Adolf Probst , Karl Goß.

Antreten der Nr . 1 um 12 .45 Uhr Nachts . Dazu gc-
hören : Führer Hch . Follert , die Bürger : Jakob Börsch , Otto
Eichenbre .rner , Ph . Bau «, Gg . Handschuh 3r .. Karl Probst.
Marzillius , Fr . Gran , Aug . Becker . Aug . Friedrich , Ernst
Schaller , Hch. Baus.

Es wird darauf aufmerksam gemacht , daß die Wachen
im Wachtlokal anzutreten haben , um die näheren Bestimm-
ungen kennen zu lernen.

Das Kommando:
I . A . : Forst.

Katholische Gemeinde.
Samstag , den 15 . August:

Fest Maria Himmelfahrt.
Die Gottesdienstordnung wie an Sonutaren.

Die Kollekte ist für das Knabenseminar.

m Mcnalsschrü ! zur Selbstanüerligussg der
Kinderkleidung und Kindenväsciie.

•6  Gratis -Beilagen:
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Deutschen 10 französtjche Offiziere und 513 Mann gefangen
genommen . Außerdem wurden 4 Geschütze , 10 Fahrzeuge
und eine große Anzahl Gewehre erbeutet . Der deutsche
Boden ist vom Feinde gesäubert.

Nicht 700 , sondern über 1000 Gefang ene.
Wie das „ W . T .»B . " neldet , sind den brutschen

Truppen bei Logirde über 1000 unoerwundete französische
Gefangene in die Hände gefallen , also >/ <j der beiden Regt-
menker , die im Gefecht standen.

vie Maulhelden.
Am Montag haben in Müllheim in Baden französische

Flieger Pakete von in Belfort gedruckten Aufrufen hernnter-
geworfen , die folgenden Wortlaut hatten:

Ausruf de« französischen Generalissimus an da « Elsaß!
Kinder dieses Elsaß ! Nach 44 Jahren schmerzlichen

Warten « belrelen französische Soldaten wiederum den Boden
eure » edlen Lande «. Sie sind die ersten Arbeiter de« großen
Werkes der Revanche . Er erfüllt sie mit Rührung und
Stolz . Um da « Werk zu vollbringe », geben sie ihr Leben
dahin . Die französische Nation steht einmütig hinter ihnen,
und in die Falten ihrer Fahnen sind die Zauberwnrie ein-
grgraben : Reche und Freiheit . E « lebe da « Elsaß ! E«
lebe Frankreich l

Der französische Generaiisstmus I o f f r e,
Gebracht durch die französischen

Escadrille «, Mülhausen.

Als die Elsässer erfuhren , wie die Franzosen von unseren
davongejagt sind , werden sie trotz der ernsten Zeiten ein
lautes Lachen nicht haben unterdrücken können.

Und Japan?
Ein japanische « Geschwader ist , so meldet die Zeitung

„Corriere d'Jtalia, " in See gegangen.

Deutscher Soldatensinn.
150 inaktive Generäle haben sich allein in Berlin âls

Knegsfreiwillige gemeldet . Ere haben gebeten , in Reih und
Glied ohne Rang und Charge mit in « Feld ziehen zu dürfen.

Russische Nöte.
Die „ Gazeta Wieczorna " erhält von einem au » Czen-

stochau in Lemberg eingetrossenen Russen folgende Mitteilung :
Vor dem Einzuge der deutschen Truppen in Czenstockau kam
e« dort zu einer schauerlichen Revolution der polnischen
Reservisten.

In Warschau herrscht infolge der kriegerischen Ereingniffe
große Geldnot . Die Fabriken waren am SamSlag nicht
in der Lag -, ihren Arbeitern den Wochenlohn auszuzahlen.

Gold gab ich für Eisen.
Gestern wurde in Wien dem Hilfskomitee „ Gold gab

ich für Eisen " der 5000 . Ehering zmu Einschmelzen übergeben.
Der Andrang zu den Pflegerinnenknlsen ist so stark,

daß dir Anmeldungen geschlossen werden mußten.

Die deutsche Flotte.
Deutsche Flottentätigkeit im Mittelmeer.

Nach einer Wolff -Meldung sind der Panzerkreuzer
„Goebe , " und der kleine Kreuzer „Breslau " nach ihrer
Unternehmung an der algerischen Küste in den neutralen
Hafen von Messina eingelaufen und haben dort von
deutschen Dampfern ihre Kohlenvorräte ergänzt . Der
Hafen wurde von englischen^Streitkräften , die mit unfern

chiffen Fühlung bekommen hatten , bewacht . Trotzdem
gelang es diesen auszubrechen und die hoheßSee zu ge¬
winnen . Weiteres läßt sich aus naheliegenden Gründen
noch nicht mitteilen.

An öea englischen Küste.

Deutsche Unterseeboote sind im Laufe der letzten
Tage an der Ostküste Englands und Schottlands ent¬
lang gefahren bis zu den Shetlands -Inseln . Ueber
das Ergebnis dieser Fahrt darf nichts mitgeteilt werden.

Die englische Flotte

Ein englisches Geschwader wurde in der Nähe von
Korfu gesichtet

Auf der Höhe von Ancona (Italien ) wurde ein
englisches Geschwader , bestehend aus mehreren Panzern
und 10 Torpedobooten gesehen worden.

Die dänische Ausfuhr

nach England ist wegen der Minengefahr in der Nord¬
see eingestellt

Montenegro

hat uns den Krieg erklärt . Der deutsche Gesandte hat
deshalb Cetinje verlassen.
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Moden-und famMatt| R anges.
2Xmonati . je 40 Seiten mit Schnittbogen.
, r. llaruUa? .. MT — -»I»11 r» B. ehh. n41nn,. ii

' “ " « l*« -*» II , J , ». . 11,11 I 'o. tu .uit . a!

•nüt-Pnii-ii««™teil JahnHiirj Schwwia.
jährlich:Tausende Bilderu.Modelle.



—

Amtliche
Bekanntmachungen

der städtischen Behörden.

Eins Sttnnnelsteüe
a) für das Rote Rreuz,
b) für die bedürftigen Rriegerfainilren

von Braubach
befindet sich im Rathaus- bei dem Städlfekr-tär.

Die Namen der Geber werden in kurzn Zwischenräumen

BraübacĥlS . August 1914. Der Bürgermeister.
In Kestert wird die Rhcinuserstraße mit einer neuen

Decklage versehen. Er empfiehlt sich deshalb, den Lutomobil.
verkehr für die nächste« Tage so viel wie möglich über die
Wegestrecke St . Goar-Hansen. Nochern, Weyer, Eichback,
Gemmerich, Dachsenhausen, Brauback und umgekehrt zu leiten.

St . Goarrhausen, 12. August 1914.
Der Könml. Landrat: B e r q.

Auf den Bürgermeisteramt liegen zum Einzeichnen off n.
une Liste zum Beitritt zun, Vaterländischen Frauenverein,
eine Liste sür Beoars von Ernteabeitern. eme Liste für .lus.
«ahme von Zuwandcrern aus Rietz.

Brauback 12. Aua. 1914. Die Polizeiverwaltunu.

Gute Kirnen
per Pfd. 8 Mg.

im Zentner billiger
hat abzugeben

Oskar Brühl,
Luisengasse 1.

Kragen.Vorhemde»
Manschetten»nd

Schlipse
in den neuesten Formen und
Farben.Rudolf Reuhaus.

Kragen, Kchtipse,
Touristenhemd cn,

— weiß und bunt. —
Zephirhemden,
Unterjacken

billigst bei
Geschw. Schumacher.

eiillviMpapier
empfiehlt billigst

Meyer 's

alter Aorn
friich eingelroffen bei

Lbr . Wreghar - t.

Notenpapier
hält stets auf LagerÄ. Lenrb.

Line Sammelst
für Bares Kelö pn Besten-es loten
ist in unserer Geschäftsstelle errichtet worden
über die eingegangenen Beträge öffentlich

Die kleinste Gabe ist hochwillkommen'
Lingeganqei , find:

Gustav Imhausen 5 M.
Christian Goß 5 „
Wwc. F. 5 „
Familie K. 20 B

früher eingegangen 20
zus. :n

Um weitere Gaben bittet

1 . Lmk

Ŵaschen Sie Stroh-
und p .anamahüte

Mir WählcrUjle 7 1̂ , ’BiV • „
süc die Wahlen der Stadtverordneten-Versammlung der hiesige" X X* 0 D t IX
Stadtgemeinde wird gemäß des tz 22 der Städteordnung
der Zeit vom 15. bi« 30. August cr. im hiestgen Ralhausc
offen gelegt. Während dieser Zeit kann jeder Stimmberech¬
tigte gegen die Richiigkeit der Liste Einspruch erheben.

Bcaubach. 12. August 1914. Der Magrst ra.

Naturrein.
Selbstgekelterten

Rot wein
per Liter 1,20 NN.

per Flasche1 Mk. (mit Glas)
in Gebinden billiger empfiehlt

<E. Efchenbrenner.
Frieda Lfchenbreuner.

' Zur Hilseleistung der Landwirt,ckast haben ,'ch
gröberer Zahl Schulkinder zwischen 10- 14 Satteni fl»* *;öft;

Landwirte, welche Hilse nötig haben »nd Schn kmder
einstellen wollen, werden ersucht, stch unverzüglich aus dem
"SSSutat$£ wi.  D >.

A)ie Frauen von Einberusenen ober sonstige Angehong-,
die von den Einberufenen unterhalten worden find, werde
daraus ausmerksam gemacht, daß alle Anträge aus > h
ungn und zwar sowohl aus die gesetzlichen. al<' a«b» g«"tzUch«'.
nur aus dem Bürgermeisteramt zu stellen sind. Alles weitere
über Höhe. Zahlungsweise, Bedürftigkeit usw. wird da.elbst

» « ab?» . 12.' « ug. 1914._ Der Bürgermeister^,

Preis 25 Pfg.
Der Hut wird in wenigen

Minuten vollkommen sauber,
trocknet schnellu. erscheint wie
neu. Strobin gierst das Ge¬
webe des Huüs nicht an und
macht es nicht hart. Der Jn-
halr ein S Päckchen„Strebin"
genügt zur N inigung von 2
Hüten.

Srrobrn erhallen Sie in der
.Marksburg . Drogerie.

Ausruf

SchlichtesS înĥger
EchtS sdorfer

und Kräuteröl ter
empfiehl! zu Ociainalp'ns'N

GmU Stöhr

bTousgh-, Kleider-, Hans-,
und Kinderschümn

für Mädgzen und Knaben. M
0-680Ü.̂ . 8obnlQ9.6

tttetrn Sie
in Ihrem Haufe

überttüMgeS3Ärrn
haben, können Sie dieselben
leicht v ,kaufen, wenn Sie
eineMeineflnzeige

in unserer Zeitung

„Kvetnlscire
nacbricDUn“

einrücken lasten.

mpfiehlt A» Le

an die Landwirte. .
Die Einbringung der Ernte ist jetzt die wichtigste Aus-

aabe sür alle Deutschen, die nicht dem Feinde gegenübersiehen
Bei den Arbeitsnachweisen haben sich bereits Arbeiter sin grob«
Zahl zur lnndwirlschastlichen Arbeit gemeldet. Ire,willige jeden
Alter» und Stande« haben sich als Erntehelser angeboten.
M jetzt, diese Arbeitskräfte dahin zu bringen, wo sie ge
brauckt werden. Ich bitte alle Landwirte ihren Bedarf an
ArbeUrkrästen sofort bei der Landwirtschaftskammer oder der
von ihr bezeichneten stelle anzumelden. Die Eisenbahnsahrt
wird in wertem Umfange gewährt werden.

Für die Erntehilfe ist in meinem Mrmstenum, Leipziger.
P .ab 7 u 9. eine Zeni.alsielle unter der Leitung btfl JJuu
steualdirektvr« Brümec errichtet, dre jederzeit auck müi.blrche

Minister für Lau! Wirtschaft. Domänen
und Forsten.

u n e n 1 b er l i ch zur Futz-Pflege ist Gerlach's
♦♦

Dasselbe verhütet unbedingt sicher jedes
Wund- und Blusrnlausen der Fuße und

anderer Körperteile.
(Wolfgehen, Dl ckreiten ulw.)

Beugt Fnß - Schweiß vor und l e .tigt d - ffen üblen Ge ich
^ In Dosen z» 25, 40 und 75 PL. haben bei^ Lhr . Wieghardt

Macksburg-Drogrrir.

Lämttiche Unterzeuge für das Miiilür:
**  Boten Zacken, Strümpfe, bocken

ivcteititc
für Kranlieiipstrger-KiltetschiirM

in 5 Mrttt.6oui.on j>. 2,25 MI. m mit aüetbeiitr
Ware.

_ - N̂ Ueuhau s.
empfehlen billigst

Geschw. Schumacher.Blusenflanetle

Feldpostkarten
und Umschläge für

Feldpostbriefe
sind zu haben bei

fl . Lemb.

Ausruf
an die deut'chen Franc!>und Mädchen.

In schwerer Zeit, wo tausende>i"d abertausende deutscher
Frauen und Mädchen ihre Männer, ihre Söhne und Brüder
hinaurziehen lostenn ffin, um den Feind vom Boden, d s
dcut chen Va» land ; fern zu halten, um Ehre und Archen
d-s dentschou Nomer-z in der We't zu wahren. w'Ndrn wir
UNS an alle dev Ich, -l Frauen und Mö >chI o). ’ Unt rschied
des Glauben» , S ' r .'d r, m der 5 '« zum C '»-e.lt 'n
den VaterländischenF.r u ocu n. um 1 s helfend znr Seite
zu liehen. Tausend- deutscher Freien hob. ! ptr die Vater¬
ländische Sache schon in Fried i „eiten beig-lragen ,ür die
Zeiten der Not, oule ab ; haben obsei's gesiandon und
unseren früheren Mahnrus unbeachtet verkliug-n iaffm Wenn
wir uu« heute in ernsterE rnde deSha-a noche>um,l an di.
deutschen Frauen uno Mädchen um H 'te wend-u, so wird.
di,fr Ruf sicherlich nichr ungehort verhallen. Alle dculjch' N
Frauen und Mädchen bitten mir, helsi >r4 L ndecun, S1
bringen in den Stunden der Not,
tretet ein als Mitglieder in den

Vaterländischen Frauenverem
KrerSverein St . Goarshausen, soweit dies noch urchl ge!- eben
ist, mit einemM ndestbetrag von 1 Ml. der zweckmäßig
gleich zu zahlen ir . Anmcldelrsten liegen bei den Herren
Bürgerin,rsiern bereit. Dieselben werden gebeten, dre An-
merdlingen und Beiträge enlgegenzunehmenund dieselben on
unseren Schatzmeister, Herrn BürgermeisterH--rp ll >n ©*
Goarshausen, abzuliesera.

Burg Katz bei St  Goarshausen , 7. August 1914.
Der Vorstand des vaterl . Zrauenverems

Kreisvereins St Goarshausen.
Frau Aüce Berg.

ist an

vrr

Hundekachesi,

LrbertraN'BiSkiiile.

Hühner-, sowie

^ b Kücken, Jtter
>' ein, erraffen und empfiehlt zu

aarksburg -Dror

aus 0 ndc «| verdai ]|
re gäaniewde Siel»
v- Wioten nnd Können dem Brettln»

Semßt-Ünterrichts-We
^ 8 «Ä,si <k!n» vom Proleaso » C.
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J Die StudlänanstallDas Lehrerlnaea-
< Seminar

, D̂ r PrSparanä
D2\ Mitislschu !!ehr§r

Dar eÄi. Ilaiy xi'.nn , f. .. mV?m
(Eiaialtis LIeforV.'isn hm

Du Gymnasium
Du BealgymnulnK
Die Obcrreslsohule
D.AbUurlenten-EKam.
Der ElnJ.-FreiwlUlge
Die Handelsschule
Das Lyzeum - ,
Jede « Werlte ist IsänSiicä

(Elasetne Uelorutn ».* - • -
Ansichtssendungen ohn/ 5̂ '

Sie Werke »«nt * S<?5* n  moy &tl.

DiewisBonsctjaftUohsnUtitarrjAtv
werk®, Msthoda Sustia, ietaen
keiaa Vorkonntnisae voraus uud
hshea dan Zweok, don StotSiarciiden
1 den Besuch wiMeac &haftlicner

Lehranstalten rolleWtodig »u er¬
setzen , den 8chüloTn

2. eine umfresenöv , Lhüisgenv Mlüunv.
besonders die zluroh den bohul-
uaterrioht lu^erwerbend . Kennt¬
nisse ca vqwchaffen , nncl

%. tnrortrefftfeherW eise aafCximett
vsrzcbereften . ' s«

AesHÖhrUche Broschftrejsowie
Uber beatandene

Zur Grsrtschm'S
rNsn -1

Vrausebt
Ein Bonbon in eM
worfeu, gibt umg-
frischende, belebende-

schmeckende, aw
Krause -KlM
Stück 5 Pfg- 5“

Marksburg-
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